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Dıie europäische Theologie herausgefordert durch

außereuropäische Kulturen

Das Bewulßstseıin, da{fß UNscTE Theologie eıne regıonale, eben eıne europäısche
Theologie 1st, 1St och nıcht sehr ausgepragt. Der Umbruch, der sıch geistesge-
schichtlich in unseren Tagen vollzıeht, ISt och nıcht auftf eınen Nenner gebracht.
War hat schon 1950 Romano Guardinı VO „Ende der euzeıt“ gesprochen ,
doch das Kommende hat be] ıhm och keinen Namen. Versuchsweise habe ıch
selbst VO Übergang VO der „europäısch-christlichen euzeıt“ ZuUur „postchristli-
chen Modernen“ gesprochen“, doch auch „postchristliche Moderne“ Ahahet nıcht
als wiırkliche Bezeichnung angesehen werden, weıl alles Neue veraltet un alles
Moderne unmodern wırd; dıe Formel annn also LLUT: als zeitweılıge Problemansage
verstanden werden.

Vom November bıs Dezember 1985 diskutierte eıne außerordentliche
Bıschofssynode iın Rom das ZWanzlg Jahre Ende SCHANSCHNE Zweıte
Vatikanıische Konzıil. Dabe]j oing es die Früchte, die das Konzıil gebracht hat,

möglıche Irrtümer, die be] der Interpretation un Umsetzung des Konzıls
aufgetreten sınd, Schwierigkeıten, die sıch be] der Durchführung seıner
Beschlüsse nıcht zuletzt AUS den Veränderungen der hıistorischen Umstände
ergeben haben? Letztere haben s vermutlich nıcht unwesentlich damıt Cun,
da{fß das Konzıil unbewuft stärker dem Geftälle eıner Ende gehenden europäl-
schen euzeıt verpflichtet Wal als dem Bewußtsein eıner heraufziehenden
Epoche. Folglich erscheinen eıne Reihe VO  e} prospektiv bedeutsamen Weiıchenstel-
lungen 1mM Rückblick doch wen1g deutlich markıiert. Gewifß bleiben für den
innerkirchlichen Bereich die großen Konstitutionen ber die Liturgıie, die Kırche
un die Offenbarung VO  e} höchster Bedeutung, doch wichtiger für die heutige
Orts- un Zeıtbestimmung dürfte dıe Fortschreibung der Aussagen der Pastoral-
konstitution „Gaudıum et spes” ber das Verhältnis VO  e} Kırche un heutiger Welt
und auch der Konzilserklärung „Nostra aetate“ ZVerhiältnis der Kırche den
nıchtchristlichen Religionen“ se1n.

Im tolgenden wollen WIFr zunächst VO Ende der euzeıt sprechen un: dabe1
wenıgstens ansatzhaft den Umbruch skizzieren suchen, 1ın dem WIr uns

befinden. Sodann wollen WI1r dıe europäische Theologie thematisıeren, die als
solche BEST Ende der euzeıt 1Ns Bewulßtseıin : trıtt. Schließlich gılt CS die
Provokatıon bedenken, die 1im Aufgang außereuropäischer Kulturen SOWI1e ın
der Entstehung außereuropäischer Theologıen beschlossen 1St.

[* 91



Hans Waldenfels 5/

Ende der euzeıt

Romano Guardinıs Sıcht
Wo Guardıni VO „Ende der euzeıt“ spricht, versteht die euzeıt zunächst

als Ablösung des mıiıttelalterlichen Ordnungsdenkens un: Ordnungsgefüges. An
dessen Stelle treten 1mM neuzeıtlıchen Daseinsverständnis eın Naturbegrift,
eın menschliches Selbstverständnıs un eıne Cue Einstellung seınem
Schaffensvermögen, der Kultur. Natur wırd AT Inbegriff der dem Menschen
vorgegebenen Voraussetzungen un Möglichkeiten seıner Erkenntnis, seınes
Schaffens un: seıner Selbstverwirklichung. DasuMenschenbild bezeichnet den
Menschen als Subjekt, das sıch UK seıner Eingebundenheıt 1n die geschaffene
Naturwelt löst un: als nıcht mehr anderweıtıg reduzıerbarer, orıgıneller Iräger
seıner Selbstverwirklichung iın un der Welt versteht un 1mM Kulturschaftfen der
untermenschlichen Welt verfügend gegenübertritt.

Ende der euzeıt bedeutet ın diesem Denkrahmen die Erfahrung, da{ß dıe Ideale
der euzeıt bedroht sınd un zertallen. Dıie wesentliche Bedrohung aber geht ann
VO  } der auf den neuzeıtlıchen Menschen selbst zurückgehenden Technık au  N Dıie
Natur als Inbegrift des Ursprünglichen verliert ıhre Natuürlichkeıit. Unter dem
Zugriff der Technık trıtt s1e uns ımmer wenıger in ıhrer Ursprünglıchkeit ENIgBCSLECN;
diese 1St vielmehr gerade 1ın ıhrem Wesen verstellt. Der Mensch 1St nıcht mehr der
VO Wıllen ZU1 Autonomıie un! Subjektiviıtät bestimmte Homo humanuss, sondern
wırd ımmer mehr eınem aufgrund der Technıik vermaßter, enormter, antlıtzlo-
SCI, seıner Individualıität verlustig gehender Mensch. I)as Kulturschaften löst sıch
seinerseıts VO der Persönlichkeitskultur des Menschen ab Es erweıst sıch als
Ausdruck menschlicher Macht, Eigenwilligkeit, Ja Wıillkür un: wiırd Ende
parallel den vieltältig aufscheinenden Fehlentwicklungen aufgrund des mensch-
lıchen Machtmißbrauchs Zu Symbol der Bedrohlichkeit des Menschseıns. Der
aufgeklärte neuzeıtliche Kulturoptimısmus vertällt entsprechend ın eınem Kultur-
pessımısmus.

Guardın] kennzeichnet den Abschnitt der Geschichte dahingehend, dafß
der Mensch „VONN Jetzt un: für ımmer . Rande eıner seın BaANZCS Daseın
betreffenden, ımmer stärker anwachsenden Gefahr“ leben wird>?. Diese geht davon
AaUuUs, „dafß der alsche Gebrauch der Macht Y üg Regel wırd“. Guardını diıe
Macht „die 7zweıte Wıldnis“ „In dieser 7weıten Wıldnıs haben sıch alle Abgründe
der Urzeıt wıeder geöffnet. Alles wuchernde un erwürgende Wachstum der
Wilder drıngt wıeder VO  — Jle Ungeheuer der Einöden, alle Schrecken der
Finsternıs sınd wieder da Der Mensch steht wıeder VOT dem Chaos: un das 1Sst

furchtbarer, als die meısten s Sal nıcht sehen, weıl überall wıissenschaftlich
gebildete Leute reden, Maschinen laufen un Behörden funktionıieren.“
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Blickverengung un Blickerweiterung
Die Zeitanalyse Guardınıis hat auch 1ın unserer eıt ıhre Gültigkeit. och wiırd

uns heute auch ıhre Blickverengung bewußt. Guardını schaut un darın bleibt
tür viele Zeıtgenossen repräasentatıv auf die Geschichte Europas, hne sehen,
WI1e diese konkret auf solche Weıse aut andere Kulturgebiete der Welt gewirkt hat,
da{fß diese inzwıschen umgekehrt auf Europa wırken begonnen haben Es W ar
nıcht zuletzt das Vehikel des neuzeıtlıchen EUropa; die Entwicklung un der
Eınsatz der neuzeıtlichen Technologien 1m Bereich der Informatik und Kyberne-
tik, die eıner ımmer CHSCIECN Verflechtung der verschiedenen Kontinente mıt
ıhren Völkern, Sprachen, Kulturen, Religionen, 1aber auch iıhren Wırtschafts- un
Gesellschaftsstrukturen geführt haben, VO  z der sıch Europa selbst nıcht dispensie-
LE annn In dem Ma{( aber, 1n dem der Prozefß exıstentieller Verflechtung Europa
selbst erreıicht, Alßt sıch die europäische Geschichte nıcht mehr schlechthin als die
Weltgeschichte, sondern F: och als eınen regionalen Ausschnitt der Welt- un
Kulturgeschichte der Menschheit beschreıiben.

W as Guardıni 1m Getälle seıner Zeıtanalyse ZALT Sprache bringt, 1St tolglich NUur
eın degment eınes größeren Ganzen, dessen Überblick sıch uns ZALE: eıt
wachsenden Detaiulwissens eher och entzıieht. Sovıe] aber steht fest, dafß dıie
Beschreibung des geschichtlichen Prozesses VO eınem mıttelalterlich-theozentri-
schen Denken eınem neuzeıtlich-anthropozentrischen Denken, VO eıner
theonomen eıner radıkal uUuftfonome Lebensgestaltung, VO eıner rel1g1Ös
gepragten eıner säkularısıerten, gottlosen Gesellschaftsordnung selbst mıt dem
Vorzeichen des Europäischen un selbst 1n der Loslösung davon des Christen-
uUums un: seıiner Geschichte versehen 1St. Dıie Blickerweiterung auf das (GGsanze
der Welt, zuma|l auf jene Teıle der Welt, deren regionale Geschichten nıcht iın
gleicher Weıse W1€e die europäische VO Christentum, sondern VO  } anderen
Faktoren geformt worden sınd, erweıst dıe europairnmanente Geschichtsdeutungdes Endes der euzeıt letztlich als Blickverengung.

Damıt stellt sıch gerade für eın Europa, das sıch seıner Rationalıtät, seıner
Wıssenschaft un: Philosophıie, seınes analysıerenden un reflektierenden kriti-
schen Denkens rühmt, dıe Aufgabe, erneut das Ganze der Welt ın den Blick
nehmen. Angesichts der VO  ; Guardını erkannten Gefährdung der Welt durch dıe
ungebändigte Macht un das technische Vermoögen der Menschen® 1St die GCGUE

Aufgabe freilich keıine Angelegenheıt der Vertiefung un Befriedigung theoreti-
scher menschlicher Neugierde. Sıe 1St vielmehr eıne Aufgabe auf dem praktıschen
Weg der allgemeıinen Heilssuche un Heıilstindung der Menschheit. Da aber ın der
Heılsfrage die Religion ın emınenter Weıse angesprochen iSt. mu sıch gerade das
Christentum dieser Sıtuation stellen. Mıt anderen Worten: Das Christentum
mu{fß seıinerseıts Jjene Blickerweıiterung praktızıeren, die den geschichtlichen eıt-
faktor mıt dem aumtaktor verbindet, da{fß ınnerhalb eıner bestimmten Zeıtpha-
> die Lau un zeıtbedingte Pluralıtät der Erscheinungsformen des Christentums
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un seıner Theologıe siıchtbar un zugleich dıe Erscheinungstorm eıner einzelnen
Regıion relatıviert wırd

Europäische Theologıe
Abendländisches Christentum

Ahnlich w1e€e 1mM Hınblick auf Guardınıs Zeitanalyse sınd auch 1m Hınblick auf
die europäische Theologıe Ausblendungen testzustellen. Wır sprechen VO  e} abend-
ländischer un europäischer Theologie un: meınen mı1t diesen Begritfen doch nıcht
dasselbe. Der Begriff „Abendland“ 1ST 1m 16 Jahrhundert iın Anlehnung das auf
Luther zurückgehende Wort „Morgenland“ (vgl Mt 2:1) gebildet worden . Was
zunächst geographisch gemeınt WAafrl, 1St aber ann mehr un mehr JA Ausdruck
der Kultursynthese VO  e} Antike, Christentum un: Germanentum geworden. In
gew1ıssem Sınn W ar der Begriff auch eın Gegenbegriff FA Oriıentalısch-
Morgenländıischen. Dabe:i tragt die Reichweıte des rıents Unauslotbares
sıch Einmal meınt „Orıent“ den Nahen Osten Ostrand des Miıttelmeerraums:
sodann schliefßt der „Osten“ auch dıe Tiıetfen Rufslands e1ın; schließlich weIılst der
„Orıent“ ach Asıen, ach Indıen, Ende bıs FA „Frernen Osten“.

Christlıch spiegelt der Begritft „Abendland“ eıne doppelte Gegensatzstellung
wıder. Eiınmal 1St abendländisches Christentum das VO Christentum sStroms,
aber auch VO  e} den Chrıstentümern, die sıch den frühen Konzilsentscheidungen bıs
Chalkedon nıcht anschlossen, unterschiedene un gELrENNTLE Christentum. Sodann
aber ebt 1m abendländischen Chrıstentum auch jener Impuls weıter, der das
Christentum VO Judentum emanzıpiert hat un:! das Christentum nıcht als
Judenchristentum enden, sondern A Heidenchristentum fortdraängen 1eß
Abendländisches Christentum steht in diesem Sınn für die Aaus den Heıden
geborene Christenheıt un für das bleibend auf das Heidentum un die Heıiden-
m1ıssıon Oorlıentierte Christentum.

In diesem 7zweıten Sınn hat dıe neuzeıtlıche Weltmissıion 1m Zeichen des
abendländischen Christentums gestanden un hat dıie sıegreiche Übertragung des
abendländischen Christentums auf die remden Kontinente Amerıikas diese als
SAICHC Welrt“ der 1abendländisch-westlichen Welt einverleıibt. Die Fragwürdıigkeıt
dıieses Verwestlichungsprozesses ın der ursprünglıch nıchtwestlichen Welt wurde
einmal offenkundıg Widerstand der Tieten des asıatıschen rıents das
Abendländische, sodann der schmerzhaftten Ablösung der Kolonisationspro-

in der Eigenstaatliıchkeıit un Selbständigkeıt der afrıkanıschen Völker,
schliefßlich der heute erkennbaren Negativfolie der Kontinentalgeschichte un
der Christentumsgeschichte Lateinamerikas. Die Verflechtung VO  e polıtischer
Eroberung, wirtschaftlicher Ausnutzung un: Ausbeutung un relıg1ösem olo-
nıalısmus verbindet dıe 1abendländische Christentumsgeschichte MmMIıt der neuzeıtlı-
chen Geschichte Europas
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Gerade A4US dem Blickwinkel der Verflechtung wırd AaUs der neuzeıtlichen
Missionsgeschichte insotfern dıe Geschichte eınes relıg1ösen Kolonialısmus, als
zumiındest de facto die Missionierung der neuentdeckten Kontinente mMıt der
Kolonialpolitik der europäischen Mächte and ın and gıng bzw doch paralle]l
ıhr verlief. Der Zusammenbruch des Kolonialismus, dıe eCueE Konstellatiıon der
politischen Einflüsse 1ın der Welt, das Auftreten der rıtten Welt neben und
7zwıischen den Blöcken der Ersten un Zweıten Welt verändern zwangsläufig auch
das Gesıcht des Christentums. Die Identität VO Christentum un Abendland AlSt
sıch schon 1m Interesse des bislang gerade VO abendländischen Christentum
repräsentierten weltweıten, 1n diesem Sınne „Okumenischen“ un „katholischen“
Christentums nıcht autrechterhalten.

Tatsächlich gehört 6 den Erfahrungen der Gegenwart, da{fß 1ın der Okumene
sıch abendländisch-reformatorische Formen des Christentums mıt solchen der
morgenländischen Kırchen begegnen un selbst 1n dıe Zeıt VOT Chalkedon
zurückreichende Kırchen CENCUL die Aufmerksamkeit auf sıch zıehen, daß 1n der
katholischen Kırche inzwischen auch die östlıchen Rıten un das östliche Kırchen-
recht neben den römiıschen Formen der Lıiturgie un des Rechtes gebührende
Beachtung fordern, da{fß dıie Miıssionstätigkeıit nıcht allein das Privileg der ate1ını-
schen Kırche seın kann, sondern auch Angehörıige anderer Rıten, etwa 1ın Indien,
ıhren Missionsbeıitrag eısten wollen, und da{fß 1n Zukuntft das 1ın Europa wachsende
Christentum nıcht der Entwicklung eigenständıger, den verschıedenen Kulturen
angepafster Formen des Christentums 1mM Weg stehen darf

eht INan davon AaUS, da die Theologıe Jjene Stelle 1m Christentum 1St; dem
dieses reflektiert seiner Selbstbestimmung kommt, mu sıch der Übergang 1im
christliıchen Raum nıcht 7zuletzt als eın Wandel VO eiıner abendländischen eıner
europäıischen Theologıe be] gleichzeıitiger Oftenheıt für die Entstehung un
Verwirklichung aufßereuropäischer Theologien, eıner indıschen, afrıkanıschen,
vielleicht eıner chinesischen, koreanıschen un Japanıschen, jedenfalls eıner genuın
lateınamerikanıschen Theologıe vollziehen.

ber den Ist-Zustand der Theologie haben katholische Inder 1n der otftfizıellen
Schlußerklärung eınes Forschungsseminars ber die nıchtbiblischen Heılıgen
Schriften 1974 folgendes provokatıve Urteıl gefallt:

„‚Katholische‘ Theologen treiben Theologıe in glücklicher Unkenntnis der relıg1ösen Tradıitionen mıt
Ausnahme der eigenen. Die Begegnung der Weltreligionen 1sSt jedoch eın Zeichen unserer Zeıt, das keıin
Theologe ungestraft ignorıeren kann Um dieser Herausforderung begegnen, sollte die Theologie
bereit se1ın, die vorgegebene Weıse des Denkens und UNsCIC üblichen Denkschemata überprüfen un:
testzustellen, wieviel davon tatsächlich ‚Tradıtion‘ 1st und wıevıel 1n der Vergangenheıt hinzugewachsen

c X1St.
Ehe da{fß WIr unNns der Provokatıon stellen, die 1n diesem Urteıl 7A08 Vorschein

kommt, 1sSt SCHAUCIT ach dem Proprium der europäischen Theologıe Iragen, W1e€e
CS sıch A2US der beschriebenen eıt erg1bt.
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Das Proprium europdischer Theologie
Zum Selbstverständnıis europäıischer Theologie gehört zunächst dafß S1C die

Theologıe geographisch als Europa beschriebenen Raum der Welt 1ST Ange-
sıchts des tradıtionellen Verständnisses VO  $ Europa als dem orob beschriebenen

Westen un: Nordwesten VO Atlantık Norden VO Nordpolarmeer,
Osten VO ral dem Kaspischen Meer bıs z Asowschen Meer, Suüudosten
un: Suden tortschreitend VO Schwarzen Meer heute eindeutig Einschlufß
der Turkei VO Mıttelmeer als Grenze ach Afrıka begrenzten Gebiet der Erde

die Formel daran, da{fß dıie SOgENANNTLE abendländische Theologie
keineswegs alleın als europäisch angesprochen werden kann, sondern da{ß orofße
Teıle der morgenländıschen Theologie VO  $ der Frühgeschichte bıs ZUT heutigen
orthodoxen Theologie ebentalls diese Bezeichnung verdienen un S1IC sıch Vermut-

ıch auch nıcht absprechen lassen wollen
Das vorausgesetzt 1ST 1aber annn umgekehrt 9 da{f dıe Theologie des

Abendlands bıs heute ıhrem Kerngehalt C1iNEC alten Europa beheimatete
Theologıe europäıische Theologie 1ST auf die bislang auch alle Versuche
eigenständıgen Neutormulierung VO christlicher Theologie anderen Teılen der
Welt bezogen geblieben sınd Ja autf die auch Zukunft christliche Theologie
bezogen bleibt Der Grund für diese Feststellung lıegt der Grundüberzeugung,
die dıe christliche Theologıie allen Zeıten un überall HE übersetzen hat da{fß
Jesus VO azaret SCIMN Tod un: Auferstehung, dıe Eröffnung desa-

len, VO  } (Gsott geschenkten Heıls bıldet Die Bındung der Heıilsbotschaft dıe
Kontingenz hıstorischen Menschengestalt als der Offenbarung Gottes
schlechthin oıbt auch der Kontingenz bestimmten Theologie ıhren CISCHCN
Rang ar] Rahner hat diesem Sınn Überlegungen DA Theologie des Abendlan-
des der en1ıt1v als Genıt1uus obiectiuus verstanden angestellt

Dabe] 1ST treıiliıch nıcht übersehen, daf Jesus VO  } azaret heute weıthın nıcht
1Ur als Jude, sondern auch für Asıen reklamıert wırd da{fß 6r wıdersinnig WAaTe

ıh Europaer machen wollen Es bleibt 1aber annn dabei, da{fß das
Christentum sıch selbst dem Ausbruch A4US dem Judentum un Heılsan-
spruch, der nıcht L1UTr für das auserwählte olk Israel, sondern für alle Völker oilt,
verdankt. Wıe das Kreuz außerhalb der Stadt stand (vgl Hebr 13; 10$$ 1ST auch
der Eınzug ı dıe Welt der Völker unauflöslich MI erı Übersetzung

dıe Sprachen un Kulturen der Völker un des Volkes, ı das Griechische, annn
das Lateinische die „Vulgata die Sprache des Volkes heute alle Sprachen,

dıie Menschen reden un verstehen, verbunden IDiesen Grundimpuls bleibend
vermuiıttelt haben, verdankt das Christentum nıchts anderem als dem, W as WIL

„Abendland“ nNneENNEN Er wırd folglich auch bleibend MIt dem Abendland verbun-
den bleiben ar] Rahner hat diesem Sınn gESaAgT

Das Abendland 1ST „CIHEFSCITS a bels bleibende Größe, insotern Christentum und Kırche als
endzeıtliıche un geschichtliche Größen) ıhrem taktıschen Anfang dem Alten Testament der
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griechisch-römischen Kultur und dem ‚Abendland‘ als geschichtlich begrenzter Epoche) immer
verpflichtet Jleiben un eıne unıversale Größe für alle Menschen, Zeıten und Kulturen 11UT werden un
werden dürfen, indem S1E ıhr ‚göttliches‘ un ‚natürlıches‘ Erbe WECeNnN uch In einem verwandelnden,
aber nıcht verneınenden Proze{(ß iın die Welt einstiften, in dıe S1e sıch selbst begeben“; 1st
„anderseıts eine Größe, die, geschichtlich-theologisch gyesehen, 1mM Begriff 1St, sıch aufzuheben 1ın den
Daseinsraum der Weltkirche, in dem 65 für dıe Kırche ‚War och differenzierte Käaume, ber keinen VO
der übrıgen Welt abgesetzten Raum mehr o1bt.“ 10

Die VO Rahner beschriebene Spannung Vvon bleibender Rückbindung den
Anfang un ständiger Hıngabe dıe oröfßere un weıtere Welt, VO „Abendland“
1mM heilsgeschichtlichen Verständnıs un Weltkirche, lebendig halten, 1St keiner
Theologie stärker aufgegeben als der europäıschen. Sıe ISt, W1€e 1U zeıgen 1st,
dabej Krıitik un motiviıerender Impuls zugleıch. Kritisch hat S1e die ständige
Rückbindung jeder christlichen Theologie den unaufgebbaren Ursprung des
Christlichen bewahren. Zugleich aber hat S1e sıch nochmals mıt jeder
christlichen Theologie dem Auftrag stellen, das eı] für alle Welt
artıkulieren und vernehmbar machen. In diıesem Sınn annn heute 1n doppelter
Hınsıcht VO der Provokatıon der europäıischen Theologie gesprochen werden:
VO  ) der Provokatıon, der S1e selbst VO seıten der außereuropäischen Kulturen un
der aufßereuropäischen Christlichkeit AaUSgESELZL 1St, un VO der Provokatıon, die
S$1e selbst bleibend auszuuben hat

Provokation der Theologie
Dıie europdische Theologıe als lernende Theologie

Die Theologie UHSELGT: Lebenswelt wiırd 1n dem Ma{ ZUiT europäıischen Theolo-
216€, ın dem S1€ sıch 1n Selbstbescheidung den Anstößen der anderen Kontinente un
Kulturbereiche stellt *. Diese sınd reılıch nıcht vorrangıg ethnologisch-historisch

erheben, sondern muıt Hıltfe jener schwıerıgen gesellschaftlichen Analysen, die —
in eiınem englischen Terminus DESART 1n eıner „cross-cultural perspective“
vorzunehmen sınd Das heıilßt Der „JText  CC eınes kulturellen „Gewebes“ kommt
erst an voll Zu Jragen,; WenNnn CT zugleich in seınen Kontexttaktoren bestimmt
ISt Zum Kontext emier jeden Kultur iın der Welt gehört aber iınzwiıischen ıhre
unauftlösliche Verwobenheıt in den Gesamtzusammenhang der Weltkultur, da{fß
dıe einzelne Kultur 1Ur beschrieben und verwirklıcht werden annn 1Im Blick auftf
sıch selbst un das ıhr Fremde, eben 1m Kreuzungspunkt der Kulturen bzw ın
eıner „cross-cultural perspective“.

Innerhalb eıner solchen Perspektive 1St ann och einmal auf Jjene Kontextfakto-
Ien achten, die der einzelnen Kulturlandschaft ıhre Identität verleihen. Hıer
lassen sıch komplementär folgende Koordinatenpunkte MEHHEN: die Vergan-
genheıt un die Gegenwart, die Geistesgeschichte un die Wırtschafts- un:
Sozialgeschichte bzw die Gegenwartssıtuation den CNANNTCN Rücksichten,
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die Religion(en) un dıe Politik, das aktuelle Leben un: seıne Sınnperspektive, der
ındividuelle Lebenssinn und der Sınn der Welt,; die Identität 1m bzw als olk un:
die Identität in der b7zw als Menschheıit, un: die eıgene Sprache bzw Verhaltens-
weıse un die Kommunikation ın remden Sprachen un Verhaltensweisen.

Nun leben WIr iın eıner Zeıt, 1ın der das Krankheıitsbewußftsein bereıits ebenso
ausgepragt 1STt W1e das Therapiebedürfnıis. je auf ıhre Weıse werden die Anstöße der
verschiedenen Kontinente PAHT. Eınladung eınem interkulturellen Gespräch ber
diese Fragen. Lateinamerikas Ruf ach umtassender Befreiung hat bislang die
stärkste Resonanz in der Welt gefunden. Afrıkas Ruf ach Identität hallt überall
Ort wıder, VO  } Enttremdung, Entwurzelung, Heimatlosigkeit, Anonymıuıtät

gesprochen wırd Asıens Ruftf ach Harmonıie un Rückkehr Z ursprünglı-
chen Natur se1l verstanden 1m Sınn der iındischen der der chinesisch-
jJapanıschen Weltanschauung un Religiosität ist. geschichtlich un gesellschaft-
iıch verstanden, dıe Aufforderung ZUuUr Überwindung eıner hybriden Anthropo-
Zzentrik un die Rückkehr FE Respekt VOT dem Ganzen der Schöpftung, verbun-
den MIt der Entfaltung eınes kosmischen Bewußtseins.

Al dem gegenüber wirkt Europa unschlüssıg bıs sprachlos. Lateinamerıka mıt
seınem eigentümlıchen theologischen Impuls der Theologıe der Befreiung stOöfßt auf
Verdächtigungen un Wıderspruch der kritiklose Zustimmung. Afrıka bleibt 1m
Schatten zwischen Lateinamerıika un Asıen weıthın och der Kontinent europäl-
scher Wohltaten, wırd aber als gleichwertiger Partner 1mMm allgemeinen BewulfStsein
des Europaers och 211177 wahrgenommen. Dafür strahlt dıe Faszınatıon des
Asıatischen als Ersatz der doch als Erganzung der 1abendländisch-westlichen
Daseıinsorientierung nachhaltiger, als das Abendländische Selbstbe-
wulstseıin verliert un das Christentum für dıe Fehlentwicklungen der eigenen
Kulturgeschichte ZUT Mıtverantwortung SCZOSCH wırd Dıie Einstellung Europas
un auch der europäıischen Theologıe Außereuropa Alt sıch tatsächlich
besten daran erkennen, W as Europa un die Europaer VO den Nıchteuropäern
lernen bereıit sind

An dieser Stelle sel kırchlicherseits eınen gerade VO  e} der Kırche selbst och
wen12 beherzıigten Satz der Pastoralkonstitution „Gaudıum et spes” erınnert, der
sıch iın der Nr tindet. Dort heilßt CS; nachdem testgehalten ist; da{ß die Kırche
seıt ıhren Antängen ımmer auch VO  e der Welt un ıhren Kulturen gelernt hat, ber
den heutigen Austausch zwıschen Kırche un Kulturen:

SA Steigerung dıeses Austauschs bedart dıe Kırche VOT allem 1ın unNnsereTr Zeıt MI1t ıhrem schnellen
Wande! der Verhältnisse und der Vieltalt ihrer Denkweisen der besonderen Hılte der 1n der Welt
Stehenden, dıe eıne wirkliche Kenntnıs der verschıedenen Instıtutionen und Fachgebiete haben un:! dıe
Mentalıtät, dıe in diesen Werk ISt, wiırklıch verstehen, gleichgültig, ob sıch Gläubige der
Ungläubige andelt

Beachtet INall, da{ß ecsS bıslang VOT allem dıe Kırche Europas un!: ıhre Theologie
arch, dıe Satze dieser Art tormuliert haben, bedeutet der Satz eıne ungeheure
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Selbstverpflichtung der europäischen Theologie Von den Kırchen der anderen
Kontinente wırd Recht gefordert dafß Europa S1IC einlöst Denn 11UT die
Einlösung dieses Satzes den Prozefß angstireıen Entwicklung VO

autochthonen, okalen Theologien auch außerhalb Europas frei Zugleich können
dıe europäıische Kırche und dıe europäıische Theologie auf die Dauer Nur ann
damıt rechnen, da{fß ıhr CISCNCF Beıtrag 1NOMmMMeEN un ANSCHOMM wırd WECeNN
die Kırche Europas dafß S1C selbst lernen bereıt 1ST un tatsächlich lernen
beginnt

Dıie Chance der eurobädischen T’heologie
Tatsächlich hat die Theologie sıch Lauft ihrer Geschichte nNeu auftf die

herautkommenden Sıtuationen eingestellt Gerade dieser Eınstellung annn die
europäische Theologie eın Zeichen der Lebendigkeit bleiben Wenn Recht dem
Alter Würde zugesprochen wırd hat dıe europäısche Theologie Vergleich
den den JUNSCH Kirchen un den aufstrebenden Völkern un Kulturen
entstehenden Theologien zumındest dıe Wdürde des AltersS Alter aber
besagt auch Erfahrung

Unter dem Eindruck der Suche anderer Völker un Kontinente ach ıhnen
gemäafßsen Formen des Denkens, Verstehens un Verhaltens sıeht sıch daher die
europäische Theologie zunächst ıhre CISCHC Geschichte des Suchens un
Übersetzens In der Tat 1ST die Geschichte der christlichen Theologie VO  =)

iıhren Antängen her CIiNC Geschichte Spannungsverhältnis VO  a} Identität un
Relevanz, Kontinultät un: Adaptatıon nachkonziliarer Terminologie ZESAQT
Ressourcement un Aggiornamento. S1e 1ST entsprechend VO Anfang CINeEe

Geschichte der Orthodoxie un der Aaresıe. Gerade weıl die Theologiegeschichte
sıch VO ıhrem Begınn her auch als die Geschichte unauthörlichen
Lernprozesses CrWEIST, gehört C ZAULE: Klugheit der Alterserfahrung, Nachkommen
das Recht auf dıe CISCHCH Lernprozesse un die CISCNCNH Fehler zuzugestehen

Freıilich ann die europäische Theologie Hınblick aut iıhre CISCNC Geschichte
auch VOTr vermeıdbaren Fehlern SI NICH Die Anerkenntnis der CISCHCN Endlich-
eıt Begrenztheıit un Relativıität öffnet den Blick für Fremdes und Andersartiges,
schafft 1stanz VO  } ıch un dem anderen, un damıt Raum für CIHEe krıitisch-
unterscheidende Wahrnehmung. IDIE britisch-unterscheidende Haltung aber Z
Ort den grundlegenden FErbstücken der abendländischen Denkgeschichte.
Soweıt Ian bıslang die verschiedenen Kulturen mıteinander vergleıicht, 1STt das
kritische Denken nırgendwo ausgepragt finden WIC abendländischen
Europa Insofern, als auch die Theologıe ıhrer Wiıssenschaftlichkeit VO  D] ıhm
sCPragt ISEU: sollte dıe Haltung kritischer Unterscheidung gerade VO der CUFOPDal-
schen Theologie als bleibendes C(sut geachtet und das interkulturell theologische
Gespräch eingebracht werden Hiıerbel WAaliCcC katholischerseits auch die Entwick-
lung des Lehramts bedenken, das Zukunft NUur dem Ma{iß Respekt
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kann, als CS sıch ın seınen Vertretern VOT aller kritischen Beurteilung als eıne 1m
Lernprozeiß ıntormierte nNnstanz darstellen annn

Zum Rekurs autf das Alter un dıe damıt gegebene Nähe UT Quelle des
Entstehens, ZU Erbgut der abendländischen kritischen Unterscheidung annn als
drıttes Moment das geENANNL werden, W 4S Rahner ın eiıner relatıv spaten
Reflexion auft Thema „Vermittlungsrolle den T’heologıen der Welt“
gCENANNL hat !“ Vermittlung heißt 1er treiliıch wenıger eıne Schiedsrichterrolle
spielen als dafür orge tragen, da{fß die verschiedenen Theologien der Welt ın
Zukunft nıcht gleichsam beziehungslos nebeneiınander exıstiıeren, sondern ıhre
Orthodoxie ın der Interkommunikatıon, das 1aber heißt zugleich: 1n der Übersetz-
barkeıt un Verstehbarkeit ın andere Verstehens- un Sprachzusammenhänge
erweısen. Dıie letzthın mögliıche Konvertibilität VO Theologien MUu aber schon
deshalb gefordert werden, weıl Anfang der christlichen Theologie der An-
spruch eıner unıversal gültigen Heilsverheißung steht, diese tolglich ın jeder orm
VO  $ christlicher Theologıe erhalten bleiben mu In diesem Sınn heißt 65 be]

Rahner:
„Da das Chrıstentum, das diese anderen Theologıen repräsentieren, konkret VO Europas

SCnh 1St, un: uch dıese anderen Theologıien unvermeıdliıch die Merkmale dieser Herkunft aufweısen,
andererseıts aber untereinander keine größere Verwandtschaft aufweiıisen werden, als S1e mıt der
europäischen Theologie gegeben 1St, 1St die europäıische Theologıe och ehesten 1ın der Lage, eıne
Vermittlungsfunktion dıesen Theologıen auszuüben. In der eiınen Kırche dürten diese anderen
Theologıen nıcht eintach isoliert nebeneinander exıstieren, s1e mussen ıne Interkommunikation
pflegen; Je weıter S1e ber 1n ihrer Eıgenart entwickelt seın werden, mehr 1st uch dıe Getahr eiıner
Auseinanderentwicklung und gegenseıtigen Fremdheıt gegeben. Diese Getahr überwinden 1St die
europäische Theologie berufen, da S1e als geschichtlicher Ausgangspunkt aller dıeser anderen Theolo-
g1en ıhnen allen gleich nahe steht. Gerade WEeNnN weltgeschichtlich un! politisch Europa seıne
Führungsrolle verloren un: andere Mächte abgegeben hat, wiırd uch die Theologıe dieses
altgewordenen Europa wenıgsten be1 den anderen Theologien den Findruck erwecken, eiıne
beherrschende ıhnen gegenüber beanspruchen, dıe eıne berechtigte Vermittlungsrolle kompro-
mıttieren wuürde 13

Wo die europäische Theologiıe sıch der Herausforderung außereuropäischer
Kulturen stellt, tindet S1e auch der ıhr heute ANSCHMICSSCHNCH Identität. Dıiese 1aber
verwirklicht sS1e aufgrund der Erkenntnis der ıhr bleibend iın eıner Weltkirche un!:
Weltkultur 7zuzuordnenden Autfgabe. Vielleicht sollte dıe europäische Kırche diese
ıhre Autfgabe ın Zukunft och mehr als Je 1m Dıiıenst un 1ın der Hıngabe
die Welt erblicken als in der orge den kleinen Reıter auf dem massıgen
Rücken Asıens, Europa Koestler).
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